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Elbing und das Friſche Haff .

Die Geographen haben das deutſche Weichſeldelta oft mit dem ägyptiſchen Nildelta verglichen wegen der

eigenthümlichen Gabelung des Hauptſtromes . Trifft dieſer Vergleich zu , ſo entſpricht Danzig der weſtlichen Nilſtadt

Alexandrien , Elbing aber der Oſtſtadt Damiette . Dort

fließt der Hauptarm der Weichſel vorbei , um in der

Oſtſee zu münden , hier nähert ſich der öſtliche Arm ,

die Nogat , der Höhe , um im Friſchen Haff unter —

zutauchen und ſpäter durch das Tief von Pillau

gleichfalls das Meer zu erreichen . Allerdings liegt

Elbing nicht an der Nogat ſelbſt , ſondern an dem

gleichnamigen Fluſſe , dem die Nogat , — wie der

angelſächſiſche Reiſende Wulfſtan es ſchon vor tauſend

Jahren ausdrückte — „ den Namen genommen “ . Der

Geograph ignorirt indeſſen mit Recht ſolche neben —

ſächliche Dinge und erklärt Elbing als die eigentliche

Nogatſtadt . In der That hat es auch eine Zeit ge —

geben , wo die Nogat weiter öſtlich durch den Drauſen —

See floß und mit dem Elbingfluſſe , — dem Ilfing

Wulfſtans — zuſammenfiel ; damals mag auch ſchon

das altpreußiſche Truſo an den Ufern des Drauſen —

Sees gelegen haben ; von einem Orte , oder gar von

einer Stadt Elbing verlautet aber noch nichts .

Der Fremde , der ſich Elbing nähert , erblickt von

der Stadt , wenn er mit der Eiſenbahn kommt , kaum

mehr als ein paar hohe Kirchendächer und einige

ſpitze winzige Thürmchen , eigentlich nur Dachreiter ;

denn Elbing iſt faſt thurmlos zu nennen , recht im

Gegenſatze zu dem vielgethürmten Danzig . Klettert

man auf den Dachreiter der Marienkirche ( denn ein

Steigen iſt es kaum noch zu nennen ) , ſo ſchweift

der Blick über die breit hingelagerte Stadt mit ihren

rothen Dächern und umfaßt außer der Höhe und der

Niederung die Dünen der Friſchen Nehrung im Nor —

den , über welche der ſcharfe Seewind weht . Um ſo

ſtiller und traulicher iſt es in den engen , faſt mittel —
Gaſſe in Elbing .

alterlichen Straßen , wo die Häuſer nicht einförmig

neben einander ſtehen wie ebenſo viele Soldaten , ſondern jedes gleichſam eine Perſönlichkeit darſtellt , manches einen

Charakter , ja einen Sonderling . Nur noch wenige Städte in Deutſchland haben ihre urſprüngliche Phyſiognomie ſo er —

halten wie Elbing . Hier tritt nicht , wie in unſern modernen Straßen , der öffentliche Verkehr in unmittelbare Nähe

des abwehrenden Hauſes ; der ſogenannte Beiſchlag , unter welchem ſich der Kellereingang befindet , trennt , wie wir dies
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Elbing : Alter Markt .

auch ſchon zu Danzig ſahen , das Haus von der Straße . Eine breite Steintreppe führt hinauf , aber ein ſchweres
eiſernes Geländer mit großen Meſſingkugeln betont ſtark die private Sphäre . Eichene Thüren mit gewaltigen
Beſchlägen und koloſſalen Klopfern wehren dem Eintritt . Ueber der Thüre erblickt man oft ein in Stein gehauenes
Relief und lieſt man einen frommen Spruch . Die große Halle unten dient dem geſchäftlichen Verkehr . Eine eichene
geſchnitzte Treppe führt zu freundlichen Wohnräumen , deren Fenſter mit ihren Spiegelſcheiben wie helle Augen leuchten .
Weiter oben gibt es nur noch Schüttungen , Vorrathsräume und Böden , mit ſchwarzen , fenſterloſen Luken , die uns

förmlich geſpenſterhaft anblicken . Zuletzt ſteigt ſpitz der Giebel auf , einige gekrönt von einem „ Morgenſtern “ oder

einer Figur , andere in einen architektoniſchen Schnörkel auslaufend .
So iſt noch jetzt faſt in allen alten Straßen , namentlich in der Heiligengeiſtgaſſe , das alte Elbinger Haus

zu ſchauen und bietet eine Reihe der intereſſanteſten Bilder dar . Wohl iſt es oft ausgebaut , die Schüttungen ſind
in Wohnungen verwandelt , ſtatt einer Familie bewohnen mehrere die einzelnen Etagen ; aber im Großen und Ganzen
iſt Elbing noch immer die Stadt der alten Häuſer . Oft ſtehen Linden mit breiten Kronen vor ihnen und gewähren
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Blick über die Elbinger Niederung vom TChumberge .

erwünſchten Schatten . Die Leute ſitzen noch gern auf den Beiſchlägen , zuweilen in einer Laube von wildem Wein ,

der in dem Graben zwiſchen Beiſchlag und Straße wurzelt . Gewerbetreibende ſtellen und hängen hier ihre Waaren

aus , die Fleiſcher ganze Thierkadaver , die Tiſchler Särge in allen Größen .

Elbing hat aber nicht bloß ſeine Altſtadt , den alten Markt mit dem prachtvollen Renaiſſancebau der St . Georgs —

Brüderſchaft , es beſitzt auch in dem Friedrich Wilhelmsplatze und in der Neuſtadt , durch welche man den abgelegenen

Bahnhof mit ſeinem Lindenpark erreicht , eine Reihe ſchöner breiter Straßen und Plätze . Oft ſtehen die einzelnen

Häuſer hier noch allein , durch Gärten von einander getrennt , in denen die Roſen den ganzen Sommer hindurch

blühen . Den Fremden wird es aber doch vorzugsweiſe nach jenen alten Straßen ziehen , die wie ein uns erhaltenes

Pompeji Jahrhunderte vor uns aufrollen . Wandert man am Ufer des Elbing neben der Hohen und Legen ( niedrigen )

Brücke , ſo zeigt uns die Fülle der Blumen , des Gemüſes , der Früchte und der Fiſche , aus welchem Boden die

—
Stadt ihre Nahrung zieht . Land und Waſſer verſorgen ſie wetteifernd . Der fette „Schlick “ der Niederung begünſtigt

den Bau des Gemüſes , die ſonnige Lage der Höhe die Obſtkultur . Die einzelnen Ranken der Zuckererbſe erlangen

hier die unerhörte Länge von faſt ſechs Metern ; die Obſtbäume brechen unter ihrer Laſt und verſorgen das ſchon

obſtarme Königsberg , an deſſen Pregelkais die „ Elbinger Kähne “ eine erwünſchte Erſcheinung ſind . Das Klima iſt

in dieſem „ Montpellier Oſtpreußens “ ein ſo günſtiges , daß es oft hier ſchon grün iſt , während ſonſt noch der Winter

herrſcht . Eine gleichzeitige Frühzeitigkeit und Rührigkeit wird den Geiſtern nachgerühmt . Elbing iſt die Heimat

des Liberalismus , und das geflügelte Wort vom „beſchränkten Unterthanenverſtande “ hat hier ſeinen Urſprung .

Darum treibt es auch den Elbinger täglich hinaus in ſeine freie große Natur , zu dem tiefen Waldthale bei Vogel —

ſang , nach dem tiefgelegenen Dambitzen , auf den Thumberg ( Domberg ) mit weiter Umſchau über die Niederung .

Der Stolz des Elbingers iſt Kahlberg , ſein Kahlberg , auf der Friſchen Nehrung , denn er hat es entdeckt ,

er den fliegenden Sand der Dünen zum Stehen gebracht , Hunderte von Schiffsladungen feſter Erde dorthin gebracht ,

um ſchließlich ein kleines Paradies zu ſchaffen , eine blühende Oaſe in der einſamſten Wüſte . Das begann ſo vor

etwa vierzig Jahren . Nun iſt Kahlberg ein großer Badeort geworden und der Elbinger ſieht ſich faſt verdrängt ,

mindeſtens bedroht von den Königsbergern , denen ihr ſamländiſcher Seeſtrand zu eng geworden iſt . Dafür fährt

der Elbinger , ſo oft er es vermag , zu ſeinem Kahlberg , wohin man mit den Dampfbooten täglich , oft mehrmals , in

zwei Stunden gelangen kann . Auf einem ſolchen Dampfſchiffe ſieht es behaglich genug aus , nicht bloß weil die

Geſellſchaft ſich kennt und eine Familie bildet , ſondern auch weil die Leute alle wie Boten der Flora und Pomona

ausſehen . Kahlberg erzeugt nämlich nichts , außer etwa Fiſche und Mücken . Daß hier nichts zu holen , wiſſen am

beſten die Sperlinge , welche dieſen undankbaren Ort fliehen . Die Reiher und Kormorans finden ihre Nahrung in

den Waſſern , die niedlichen , halbzahmen Rehe in dem Kiefernwalde , die Menſchen aber ſind auf Elbing angewieſen .
85
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Die Friſche Nehrung bei Kahlberg .

Nun kommen zwar die Händlerinnen aus Elbing mit ihren großen Körben , aber auch jeder Paſſagier und wer nur

irgend eine Beziehung zu Kahlberg hat , bringt ſeinen Korb , ſeine Blumen , ſeine Früchte mit . Die Frauen dort

haben natürlich immer Eines oder das Andere vergeſſen , da muß der im Contor verbleibende Gemahl wohl das

Fehlende Nachmittags mitbringen , die Töchter revidiren unterwegs den „ Kober “ und finden , daß das Plätteiſen
ſoeben drei Eier zerbrochen hat . Das Merkwürdigſte aber iſt ein alter Poſtbote , der nun ſchon ſeit mehreren Jahr⸗
zehnten täglich den Weg macht und ſich keine andere Verwendung wünſcht .

Kein reizenderer Weg als von Elbing aus auf dem ſchönen Fluſſe zu fahren , den rechts die bis zweihundert
Meter aufſteigende Höhe begrenzt . Ueber die Niederung zur Linken vermag der Blick nur ſelten zu ſchweifen , bald

hindert denſelben der Uferdamm , bald ein dichtes Weiden - und Rohrdickicht , aus welchem der Rohrſperling ſeine
keifenden Laute erſchallen läßt . „ Er ſchimpft wie ein Rohrſperling “ iſt eine hier vielgebrauchte Redensart .

Der Landſchaftsmaler fände hier eine erſtaunliche Ausbeute . Die Häuſer , namentlich in dem Dorfe Bollwerk , ſind
in ihrer Art eben ſolche Perſönlichkeiten wie die Häuſer in Elbing . Die einen haben eine Art Vorbau , eine ſogenannte
„ Laube “ , andere ſtehen mit ihren Rohrdächern halb verſteckt unter den Uferweiden ; viele ſind bunt angeſtrichen , oft mit

den grellſten Farben neben einander . Aber alles geht , wie die Maler ſagen , gut zuſammen ; weil nichts gemacht , ſondern
geworden , fällt auch nichts aus dem Bilde . Wer zu arm iſt , um ſein ganzes Haus anzuſtreichen , färbt wenigſtens
die Fenſterladen und malt darauf ein paar Schnörkel oder Blumen . Auf den meiſten Giebelſpitzen niſtet ein Storch ,
und um es ihm recht bequem zu machen , haben ſie auf einem niedrigen Unterbau ein Rad hingelegt ! Denn kein

Storchneſt auf dem Hauſe zu haben , gilt als eine Art Vorwurf . Jedes Haus hat einen Garten oder einen Vorraum

nach dem Waſſer hin , ohne Zaun oder Wehr . Hier ſpielen von frühauf die Kinder und lernen die Gefahr vermeiden .

Große geflochtene Körbe hängen an Stangen , bald tief im Waſſer , bald in freier Luft , die ſogenannten „Fiſchheger“,
in welchen die gefangenen Fiſche und Aale bis zum nächſten Markttage aufbewahrt werden . In dem gebaggerten
Kanalfluſſe hat man vom Bollwerk bis zum Haff noch etwa vier Kilometer ; vor etwa zweihundert Jahren endigte
hier bereits die Flußſchifffahrt . Der jetzige Bollwerkskrug , früher eine Kirche , bot den vom Haff kommenden Schiffern
den erſten erwünſchten Landſchutz ; in dem „Lootſenhauſe “ wohnten die Lootſen . Jetzt iſt das Haff eine halbe Meile

weit in dem Grade verlandet , daß die Schifffahrt nur noch durch unausgeſetztes Baggern offen erhalten werden kann .
Wir erblicken in der Ferne an verſchiedenen Stellen des Haffes dieſe eigenthümlichen Dampferungeheuer , welche den

ſchlickigen Boden herausſchaffen , die einen mit einem Paternoſterwerk , die andern mit gewaltigen Saugpumpen , näm⸗
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Hahlberg .

lich eiſernen Cylindern , in denen eine Schnecke gedreht wird . Die Erſteren ſchütten das herausgeholte Material in

zur Seite ſtehende Prahme , die Letzteren ſchleudern einen dicken ſchwarzkothigen Waſſerſtrahl über die Mole im Weſten .

Auch noch weiter im Haffe ſelbſt muß ſtets eine „ Rinne “ offen gehalten werden , in welcher die tiefer gehenden

Schiffe ſegeln können , denn die Durchſchnittstiefe beträgt hier ſelten mehr als zwei Meter . Dieſe Rinne iſt durch

kleine Bäume , ſogenannte „ Fuſen “ , bezeichnet , auf der Südſeite mit Birken , auf der Kahlberger Seite mit Kiefern .

Immer gewaltiger ſteigt zur Rechten die Höhe auf mit den Thalſchluchten von Steinort und Reimannsfelde ,

dann feſſelt die Nehrung den Blick mit dem Kirchdorfe Pröbbernau - Schottland , welchem Langhaken , Schallmehl , Liep und

Kahlberg folgt . Bis hierhin deckt ein einziger Kiefernwald die Dünen ; dann geht derſelbe in ein halb kultivirtes ,

halb wüſtes Dünenterrain über , deſſen fleckige Oberfläche an das Fell eines Raubthieres erinnert , bis weiter hinten

der reine Dünenſand aufleuchtet , wo das Leben todt und der Tod lebendig iſt . Wie alle Nehrungsdörfer liegt auch

Kahlberg nur auf der Haffſeite im Schutze des Kiefernwaldes , den von der Seeſeite her ewig der Sand zu verſchütten

droht . Mit großer Mühe hat man den Sandflug gegenwärtig zum Stehen gebracht , indem man die Höhen eingeebnet

und die Flächen mit Strandpflanzen , namentlich mit Sandhalm ( ammophila arenaria ) , Sandhaargras ( elymus

arenarius ) , Beifuß ( artemisia ) , bepflanzt hat . Von eigenthümlicher Geſtalt fällt dem Fremden die Stranddiſtel oder

Seemannstreu ( èryngium maritimum ) mit den bläulichgrünen , ſchön gezackten Blättern auf . Von manchen der

Dünenhügel blickt man über den Wald nach Süden zu der prächtigen , faſt zweihundert Meter hohen , ſchildartigen

Trunzer oder Elbinger Höhe , an deren Strande links das Städtchen Tolkemitt liegt , weiter das buchenreiche Kadienen

mit einer Rieſeneiche und einem verfallenden Bernhardinerkloſter , das verſteckte Panklau unterhalb ſeiner „heiligen

Hallen “ , alles zuſammen einen Rieſenpark von unvergleichlicher Schönheit bildend . Von den Rehbergen oberhalb

Kadienens ſchweift der Blick über unermeßliche Buchenwaldung zu dem hier zehn Kilometer breiten Haff , weiter über



352 Elbing und das Friſche Haff .

die Nehrung , um erſt in dem hoch aufſteigenden Meereshorizonte eine Grenze zu finden . Selbſt die geprieſenen Küſten Rügens
und Danzigs vermögen kaum mit dieſer gewaltigen Schau von der zweihundert Meter hohen Waldkuppe zu wetteifern .
Unten aber , in dem Garten von Kadienen , ſteht zwiſchen Orangenbäumen der Jupiter von Otricoli , die Juno Ludoviſi und

der Hermes . — Kehren wir von dieſer Schau nach Kahlberg zurück, ſo finden wir vor dem „Belvedere “ , deſſen Thurm wir

auf unſerem Bilde erblicken , in einem der eigenthümlichen Dünenkeſſel die ſchwellende Blütenpracht einer italieniſchen Villa ,
die hohen Steinterraſſen mit Orangenbäumen beſetzt , an den ſchönſten Punkten Nachbildungen der Venus von Medici und

des Apollino . Man denkt unwillkürlich an das ſagenhafte , von einer warmen Ouelle bewäſſerte Thal mitten im grön —
ländiſchen Gletſchereiſe . Haff mit ſeinem hohen
Dumpfes Rauſchen der

Südufer , im Weſten die

See lockt den Bretterſteig endloſe Fläche der See .

über die Düne zu wan⸗ Zu unſern Füßen breitet

dern . Folgt man dem

Fußwege längs der Neh —

rung , ſo gelangt man

an verſchiedenen hübſchen

Villen und an heidelbeer —

ſich aber ein einziges

Waldmeer aus .

Ja ,es iſt ſchön hier ,

aber der Flügelſchlag der

Geſchichte , das Wehen des

Genius klingt nicht aus

dem Rauſchen der Wellen

und der Wipfel . Hinüber

über das Haff müſſen wir ,

nach dem weltverlaſſenen

Städtchen Frauenburg ,

um den Spuren des

erfüllten Dünenkeſſeln

vorbei , von vierundzwan —

zig Tafelnzurechtgewieſen,
endlich an den achtund —

zwanzig Meter hohen

Blocksberg , an deſſen Fuß

allerlei Hexen und Hexchen

im Mooſe oder in Hänge⸗

matten ruhen . Oben

bietet ein hölzernes Gerüſt

Mannes zu folgen , dem

die Welt die größte wiſſen —

ſchaftliche Entdeckung ver —⸗

einen unbeſchränkten Blick dankt . Keine That hat
über die ganze Nehrung je die Menſchheit geiſtiger
bis Danzig im Weſten , Doν NICOIαVꝰ˖ C( ENICUSACERDOS,COαναν Freiheit näher geführt ,
bis Pillau im Norden . I .

R , A . NMONN , KOREN
als die einfache LehreAuenie , Brotoghe Eraſmm Roimv,COPERNICTidkiuet Fürte,Lune gueLalgnes ,＋. zülereseHanſlrat Fuißſas Abotruga 2e Pundit . Faciehat Llilk andurchamafuſia Alon Excud al-

Im Oſten hat man das des Kopernikus .

Impoſant erhebt ſich der Dom , umgeben von den „ Curien “ , in deren einer der große Mann als Domherr gelebt
hat , auf dem Berge , an deſſen Fuß das Haff ſich ſchmiegt . Nach Art aller öffentlichen Bauten aus der Ordenszeit iſt dieſer
Dom Burg , Kirche und Kloſter zu gleicher Zeit . Seine hohen Thore fordern zum Eintritt auf , aber eine feſte Ringmauer
mit Thürmen wehrt den Unberufenen ab . Im Norden des Domberges liegt das kleine aber ſaubere Städtchen mit ſeinen

Häuſern , vor denen meiſt Bäume ſtehen , mit ſeinen Treppen und Balkonen , darauf die Menſchen ſo gerne ſitzen . Man hört
kein lautes Wort , ſelten einen Wagen ; man glaubt ſich in der Landſtadt aus Hermann und Dorothea . Im Weſten , am Fuße
des Domberges , befindet ſich die kleine evangeliſche Kirche und eine große Mühle mit dem dicken , horizontal abgeſchnittenen

Thurme , welcher in unſerem Bilde ſich rechts vom Dome befindet . Nach der Sage hat Kopernikus ſowohl die Waſſer —
leitung angelegt , welche von dem Flüßchen Baude ausgeht und die Mühlenwerke treibt , als auch dieſen „ Kunſtthurm “
erbaut und die „ Kunſt “ eingerichtet , durch welche einſt die Waſſer gehoben und dem Brunnen auf dem Domberge zugeführt
wurden . In der That iſt beides ein Märchen . Die Waſſerleitung beſtand ſchon lange vor Kopernikus und der Kunſtthurm
mit ſeiner Kunſt iſt erſt nach Kopernikus Tode , im Jahre 157 Berrichtet worden . Freilich verkündet eine Inſchrift von zwei
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Braunsberg . An der Paſſarge .

lateiniſchen Diſtichen auf einer an dem Thurm angebrachten Steintafel den großen Aſtronomen als den Autor des Werkes ,

aber auch dieſe Tafel ſtammt , nach den eingehenden Unterſuchungen Prowe ' s , erſt aus der Mitte des 18 . Jahrhunderts .

Wie bei ſo vielen großen Männern beſitzen wir auch vom Leben des Kopernikus nur die dürftigſten Nach⸗

richten . Daß er im Jahre 1473 zu Thorn geboren iſt , wohin einſt ſein Großvater Kopernik aus Krakau einge⸗

wandert war , ſteht ebenſo feſt wie ſein Todesjahr ( 1543 ) . Aber der Tag ſeiner Geburt iſt ganz unſicher und

der ſeines Todes ( 24 . Mai ) nicht unangefochten geblieben . So ſchnell verwiſchte ſich die Erinnerung an den großen

Mann , daß ſich lange Zeit die Anſicht hat Geltung verſchaffen können , er ſei nicht in Frauenburg , f

Thorn verſtorben , obwohl der zuverläſſige Gaſſendi ausdrücklich ſchreibt , Kopernikus ſei in der ermländiſchen Kathedral⸗

kirche , das iſt die Frauenburg , begraben worden . Noch unſicherer iſt die Stelle , an welcher er ſeine letzte Ruhe —

ſtätte gefunden hat . Das Domkapitel ließ , wahrſcheinlich 1735 , ein Epitaphium errichten und in der Nähe des

nordöſtlichen Eckthurms im Chore des Doms anbringen . Hier iſt Kopernikus aber nicht begraben , vielmehr befand

ondern in

ſich ſein Grab am entgegengeſetzten Ende des Domes auf der ſogenannten Epiſtelſeite neben dem Bartholomäus⸗ - Altar ,

an welchem er ſpeziell fungirte . Die Curia Copernicana , auch turris oder turricula genannt , gegenwärtig neu

ausgebaut , befand ſich dagegen unzweifelhaft an der Nordweſtecke der oblongen Domeinſchließung . Hier hat der große

Mann von einer kleinen Galerie mit den allereinfachſten Inſtrumenten dreiunddreißig Jahre lang den Himmel beobachtet

und ſein großes Werk „ über die Umdrehungen der Himmelskörper “ geſchrieben . Hier iſt er auch geſtorben.

Hat der Fremde die herrlichen Hallen des Domes durchſchritten , ſo wirft er auch gerne einen Blick auf die

ſchöne Copie der „Siſtina “ von Gerhard von Kügelgen , welche die Prinzeſſin von Hohenzollern , eine Nichte des

einſtigen Biſchofs Joſeph von Hohenzollern , dem Domkapitel geſchenkt hat . Ebenſo iſt der Hauptaltar hoher Beachtung

werth . Im Kapitelſaale befindet ſich ein Portrait von Kopernikus , im Jahre 1677 durch den der ermländiſchen Prälatur
84
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entſagenden Domdechanten Thomas von Rupniew Ujeyski hieher geſtiftet . Wie Gaſſendi gleichfalls erzählt , hat Kopernikus

auch die Malerei verſtanden und ſich ſelbſt nach der Natur gemalt . Wo ſich dieſes Bild befindet , weiß man nicht .

Vielleicht iſt es das in den Uffizien zu Florenz befindliche , welches von dem Frauenberger nicht unweſentlich abweicht ,
oder das im Straßburger Münſter , das ſich als ſeine „ Vera effigies ex ipsius autographo depicta “ ankündigt .
Der Fremde , der nach Frauenburg kommt , erblickt das erſte Portrait des Kopernikus gewöhnlich in dem Gaſthofe

„ Zum Kopernikus “ , in welchem eine lange Klingelſchnur von Bernſteinkorallen mit intereſſanten Einſchlüſſen von Käfern ,

Ameiſen ꝛc. vielleicht noch intereſſanter iſt . Aber das ewig Schöne bleibt doch in Frauenburg der Blick von dem Domberge ,
über das Städtchen unten , auf das Haff und die Dünen der Friſchen Nehrung . An Wochentagen furchen oft Dutzende
von „ Angelkähnen “ die weite blaue Fläche . Andere Schiffe liegen unten in dem kleinen , ganz von Weiden beſchatteten

Hafen , nehmen Holz ein und bringen es nach Pillau , von wo es in die weite Welt geht , zuweilen nach Aegypten , ja

ſelbſt nach Oſtindien . Denn die Eiſenbahnſchwellen von oſtpreußiſchem Kiefernholz ſind dort hoch geſchätzt .
Es iſt eine kurze Fahrt von hier nach der viel größeren Stadt Braunsberg , welche einſt ſich eines großen

Handelsverkehrs erfreute , jetzt aber , herabgekommen und gedrückt, einen faſt wehmüthigen Eindruck macht . Impoſant

ragt noch immer die Pfarrkirche auf , aber die Straßen ſind verödet . In dem ſogenannten Steinhauſe befindet ſich das

Lyceum Hosianum , welches einſt der Kardinal Stanislaus Hoſius zur Abwehr gegen reformatoriſche Beſtrebungen

gründete . Auch das neue Gerichtsgebäude lockt den Blick , wenn man im Südweſten über den tiefen Stadtgraben

ſchaut , den noch immer die alte mächtige Mauer mit ihren Thürmen begrenzt . Am ſchönſten aber iſt ein Gang längs

der Paſſarge zu der Kreuzkirche , wo der Fluß mit ſeinen großen Weidenbäumen ſich um die alten Mauern ſchmiegt

und der Blick zuletzt über ein weites Wieſenterrain ſchweift , das die Rune heißt .

Wer von Kahlberg nach Pillau mit dem Dampfboote fährt , erblickt auf der Oſtſeite des Haffs die hochgelegene

alte Ordensburg Balga , urſprünglich Honeda genannt , eine Anlage des deutſchen Ordens , doch auf den Wällen der gleich —

namigen Preußenburg . Die Geſchichte weiß von hartnäckigen Kämpfen des Ordens mit den alten Preußen , den Aiſten

Wulfſtans , zu künden , dieſen „ Kindern Belials “, die von den Segnungen der Kultur und des Chriſtenthums nichts

wiſſen wollten . Mancher Ritter liegt noch in den tiefen Sümpfen , welche damals ( Mitte des 13 . Jahrhunderts ) die inſel⸗

artige Balga umgaben . Zuletzt ſiegte , wie überall , das Kreuz , und die altpreußiſchen Götter : der Donnerer Perkunas ,

der lichte ſegenbringende Potrimpos und der finſtere Pikollas , ſtiegen in ihr Grab . Die Bewohner flüchteten in die nahe

Sumpfniederung Wolitta und führten ein ärmliches , lichtſcheues Daſein , ſich nur von Fiſchen nährend , die ſie ſich räucherten

oder gar roh verzehrten . Jetzt ſind ſie alle wohlhabende Leute , ihre Sümpfe ſind entwäſſert und ſie bauen jene Rieſen⸗

Kohlköpfe , welche ſie in ihren „ Jachten “ auf den Markt bringen , ſei ' s nach Königsberg oder dem näheren Pillau .
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